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1. Günstige Voraussetzungen 
Gerade in diesem Jahr, in dem in vielen Reden und Aufsätzen des 
200. Jahrestags des Aufbruchs Alexander von Humboldts nach Latein-
amerika und seiner Rolle als einem der maßgeblichen wissenschaftlichen 
Entdecker dieses Subkontinents gedacht wird, erschließt sich auch dem 
Laien der Grund für die hohe Wertschätzung, die dort bis auf den 
heutigen Tag deutsche Wissenschaftler und ihre Leistungen genießen. 
Sie waren in einigen Ländern an der Gründung wichtiger Universitäten 
(z. B. in La Plata und in Sao Paulo) und der Herausbildung einer 
nationalen Wissenschaftstradition beteiligt. Stark verallgemeinernd kann 
man sagen, daß Deutschland in Lateinamerika nach wie vor sehr viel 
unkritischer als in anderen Teilen der Welt und gleichzeitig als bedeu-
tende Kulturnation sowie als fuhrender Produzent innovativer Wissen-
schafts- und Hochtechnologieleistungen gesehen wird. Auch wenn sich 
hierzu in jüngster Zeit in Politik und Presse Lateinamerikas realistische-
re - und damit kritischere- Stimmen mehren, konnte, allgemein gese-
hen, der Aufbau der Hochschul- und Wissenschaftsbeziehungen auf 
einem breiten und soliden Fundament erfolgen. 
2. Entwicklung der Hochschulbeziehungen 
Die lateinamerikanischen Länder wurden denn auch bei der Wie-
deraufnahme der Tätigkeit der deutschen Wissenschaftsorganisationen 
nach dem 2. Weltkrieg von der ersten Stunde an am akademischen 
Austausch beteiligt. So waren beispielsweise unter den 10 außereuropäi-
schen Ländern, denen 1950 auf der ersten Vorstandssitzung des neu 
gegründeten DAAD ein Stipendienangebot unterbreitet wurde, nicht 
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weniger als vier aus Lateinamerika, nämlich die ABC-Staaten und 
Mexiko. Die zunächst im wesentlichen durch einseitige Stipendien-
angebote von deutscher Seite geprägten Beziehungen entwickelten sich 
erst mit der Herausbildung von Partnerstrukturen auf lateinamerika-
nischer Seite- darunter der Gründung von Rektoren- und Forschungs-
räten- und dem Abschluß von Kultur- und WTZ-Abkommen gegen 
Ende der 60er und in der ersten Hälfte der 70er Jahre zu einem breiten 
und vielfältigen Kooperationsgeflecht der Hochschul- und Wissen-
schaftseinrichtungen. 
Kennzeichnend fiir diese Aufbauphase sind auch die großen, fachlich 
orientierten Hochschulprojekte der Technischen Zusammenarbeit, mit 
deren Hilfe vor allem in Brasilien, Chile und Mexiko, aber auch in 
Kolumbien und Peru, ganze Fakultäten und Postgraduate-Studiengänge 
mit beträchtlicher Langzeitwirkung aufgebaut wurden. (Ende der 70er 
Jahre entfielen mehr als zwei Drittel der weltweit für die Hochschul-
kooperation eingesetzten Mittel des BMZ auf Lateinamerika.) 
Welches sind nun - aus der Sicht des DAAD betrachtet - die 
Grundzüge des heutigen Bildes? Die Gesamtbilanz ist beeindruckend-
zumindest auf den ersten Blick: 
- 1998 förderte der DAAD rund 1.800 Lateinamerikaner in Deutsch-
land und 1.500 Deutsche in Lateinamerika. 
- Dabei liegt der Anteil der Wissenschaftler unter den Geförderten mit 
etwa einem Sechstel bei den Lateinamerikanern und einem knappen 
Drittel (453) bei den Deutschen relativ hoch. 
- Der Mittelaufwand betrug 32,2 Mio DM. Hinzu kamen 4, 7 Mio DM, 
die von unseren lateinamerikanischen Partnerorganisationen ein-
geworben wurden. 
Die Hochschulrektorenkonferenz verzeichnet 309 Partnerschaften 
zwischen deutschen und lateinamerikanischen Hochschulen. 36 der 
99 Projekte innerhalb eines noch relativ neuen, aus BMZ-Mitteln 
finanzierten Programms zur Förderung von Partnerschaften deut-
scher Hochschulen mit Universitäten in Entwicklungsländern, 
werden mit Lateinamerika durchgeführt. 
- Die Zahl der (registrierten) ehemaligen Stipendiaten aus Latein-
amerika beläuft sich auf 15.500, von denen etwa jeder fünfte in 
regelmäßigem Kontakt zum DAAD steht und der größere Teil sich 
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in mehr als zwei Dutzend Ehemaligenvereinigungen zusammen-
geschlossen hat. 
- Neben den Alumni verfügt der DAAD mit derzeit 25 Lektoren für 
deutsche Sprache, Literatur und Landeskunde, mit 36 vermittelten 
Langzeit- und jährlich rund 110 Kurzzeitdozenten über ein dichtes 
Netz von Kooperanten und "Austauschagenten" an allen bedeuten-
deren Hochschulen in Lateinamerika. 
Eine insgesamt stattliche Bilanz, die sich allerdings bei näherem 
Hinsehen relativiert: 
So rangiert Lateinamerika mit dem o. a. Mitteleinsatz von 32,2 Mio 
DM nach Westeuropa, Asien, Mittelosteuropa (MOE) und Nord-
amerika erst an 5. Stelle, knapp vor Afrika. (Hier sei auch der 
Hinweis gestattet, daß 1997 ein fast gleich hoher Betrag, nämlich 
30,5 Mio DM, allein für die Förderung der deutschen Schulen in 
Lateinamerika bereitgestellt wurde.) 
- Kritisch zu sehen ist auch das regionale Ungleichgewicht beim 
Mitteleinsatz innerhalb Lateinamerikas. Allein 9 der 32,2 Mio DM 
entfallen auf Brasilien; rechnet man die 4 Mio DM hinzu, die von 
den brasilianischen Partnerorganisationen des DAAD, CAPES und 
Forschungsrat/CNPq, fiir die gemeinsamen Programme aufgewendet 
werden, so entfällt mehr als ein Drittel des gesamten Mitteleinsatzes 
auf Brasilien. (Bei den Gefördertenzahlen beträgt das Verhältnis 
1.767 : 588 bei den Lateinamerikanern und 1.490 : 505 bei den 
Deutschen.) An zweiter Stelle rangiert Mexiko mit 3,6 Mio DM, es 
folgen Chile (3 Mio DM), Argentinien (2,9 Mio DM), Costa Rica 
(2,26 Mio DM) und Kolumbien ( 1,9 Mio DM). Dies bedeutet, daß 
nur 30 % der Gesamtmittel für den Austausch mit den übrigen 
24 Ländern in Lateinamerika eingesetzt wird. 
3. Schwerpunkte und besondere Merkmale des Austauschs 
Sieht man von den regionalen Drittlandstipendien-Programmen ab, 
die auf Zentralamerika und die Mercosur-Staaten begrenzt sind, so wer-
den die Standardprogramme des DAAD in allen lateinamerikanischen 
Ländern angeboten. Dazu gehören Stipendienangebote zur Fortbildung 
an deutschen Hochschulen, Wissenschaftleraustausch-Programme, die 
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Vermittlung von Lektoren, Kurz- und Langzeitdozenten sowie die För-
derung einer institutionellen Zusammenarbeit im Rahmen von Hoch-
schulpartnerschaftenund in binationalen Forschungsprojekten. Generell 
läßt sich feststellen, daß im Verlauf der letzten beiden Jahrzehnte eine 
Entwicklung vom Studentenaustausch hin zur Wissenschaftsförderung 
stattgefunden hat. Dies schlägt sich auch in der Stipendienpolitik nieder: 
Mit dem Ausbau der Hochschulsysteme und der inzwischen in fast allen 
lateinamerikanischen Ländern erfolgten Einführung von Postgraduate-
Studiengängen konnten unter Beibehaltung der grundsätzlichen Ziel-
setzung, nämlich der Weiterqualifizierung des jeweiligen nationalen 
Hochschullehremachwuchses, die Anforderungen gesteigert werden; mit 
ganz geringen Ausnahmen (vor allem in Zentralamerika) wird heute als 
Grundvoraussetzung für eine Stipendienbewerbung zur Promotion in 
Deutschland (oder im Sandwich-Verfahren im Heimatland) ein zweiter 
akademischer Abschluß verlangt, d. h. die Maestria bzw. der Mestrado. 
Dieselbe Zielsetzung, nämlich die Fortbildung des wissenschaftli-
chen Nachwuchses über die im eigenen Land gebotenen Möglichkeiten 
hinaus, wird übrigens auch in den sogenannten Regierungsstipendien-
Programmen verfolgt. Argentinien, Brasilien, Chile, Mexiko und Vene-
zuela haben den DAAD mit der Durchführung derartiger aus nationalen 
Mitteln oder aus Krediten der Interamerikanischen Entwicklungsbank 
finanzierten Programmen beauftragt, wobei in der Regel aus dem 
Kulturfonds des Auswärtigen Amtes die Kosten für Sprachkurse über-
nommen werden können. 
Im Gegensatz etwa zu Asien ist es für die DAAD-Arbeit in Latein-
amerika charakteristisch, daß derartige gemeinsame Programme - wie 
die Zusammenarbeit insgesamt- selten unmittelbar mit den jeweiligen 
nationalen Ministerien vereinbart werden, sondern mit einer Vielzahl 
von Partnerorganisationen, z. B. nationalen Stiftungen, Rektoren- oder 
Forschungsräten, so daß im Laufe der Zeit ein dichtes Kooperations-
geflecht entstanden ist. Im Rahmen dieser langjährigen engen Zu-
sammenarbeit ist die finanzielle Beteiligung der Partner auch in den 
Standardprogrammen des DAAD inzwischen zu einer Selbstverständ-
lichkeit geworden. Sie reicht von der Übernahme der Reisekosten über 
die Offerte von Gegenstipendien für deutsche Graduierte bis hin zu den 
Wissenschaftleraustausch-und den gemeinsamen Forschungsprogram-
men, in denen prinzipiell eine hälftige Kostenübernahme vorgesehen ist. 
(In einigen Fällen, z. B. bei der Dozentenvermittlung nach Brasilien oder 
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in dem von CAPES angeregten praxisorientierten, umfangreichen 
Jungingenieur-Programm ennäßigt sich der DAAD-Anteil auf lediglich 
20% der Gesamtkosten.) 
Selbstverständlich bedeutet Mitfinanzierung auch Mitbestimmung. 
Die Zielsetzung und die Durchführungsmodi der Joint-Venture-Pro-
gramme werden im einzelnen ausgehandelt und gemeinsam festgelegt. 
Natürlich sind auch an den Auswahlen von der Partnerorganisation 
benannte Wissenschaftler des betreffenden Landes aktiv beteiligt. Oft 
handelt es sich dabei um ehemalige Stipendiaten der Alexander von 
Humboldt-Stiftung und des DAAD, die mit den Systemen und Standards 
auf beiden Seiten vertraut sind. Überhaupt kann die Bedeutung der 
Alumni ftir die Weiterentwicklung der Wissenschaftsbeziehungen nicht 
hoch genug eingeschätzt werden. In einigen Ländern, z. B. in Brasilien, 
Chile, Kolumbien, Kuba und Mexiko waren sie in jüngster Zeit an dem 
Entwurf neuer Austauschmaßnahmen, bei der Anbahnung neuer 
institutioneller Kontakte und insbesondere bei der Durchführung 
forschungsorientierter Programme maßgeblich beteiligt. 
4. Perspektiven der Zusammenarbeit 
Der folgende Ausblick auf die mittelfristigen Perspektiven der 
Zusammenarbeit geht von der Prämisse aus, daß mit einer Steigerung der 
öffentlichen Mittel in absehbarer Zeit nicht zu rechnen ist, eine 
Intensivierung des Austausches also nur über eine stärkere Mitfinanzie-
rung unserer lateinamerikanischen Partner oder aber durch Zuwendun-
gen von dritter Seite erreicht werden kann. 
4.1 Wissenschaftliche Zusammenarbeit hat weiterhin Priorität 
Der Studierendenaustausch wird sich voraussichtlich nur in be-
grenztem Umfang steigern lassen. Zwar haben sich dem von Brasilien 
initiierten Jungingenieur-Programm Uährlich 100 CAPES-Stipendiaten) 
Argentinien (30), Chile (30) und Mexiko (geplant 25) angeschlossen, 
doch bleibt abzuwarten, ob den Programmen angesichts der von den 
Entsendeländern getragenen hohen Kosten Kontinuität beschieden sein 
wird. 
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Die Bewerbungen deutscher Studierender um (Teil-)Stipendien nach 
Lateinamerika stagnieren auf einem niedrigen Niveau ( 1999: 48 Sti-
pendien). Abzuwarten bleibt auch, ob das neue, weltweit angelegte (vom 
BMBF finanzierte) Programm der "Internationalen Studienpartner-
schaften", das einen auf konkreten Absprachen zur Anerkennung von 
Studienleistungen beruhenden echten Austausch von kleinen Studenten-
gruppen vorsieht, in Lateinamerika auf ein starkes Echo stößt; denn auch 
hier wird eine beträchtliche Eigenleistung der Partner erwartet. 
Die Erfahrung zeigt, daß in allen Entwicklungsregionen die Bereit-
schaft zu dem Einsatz eigener Mittel sehr viel stärker ist, wenn es sich 
um den Graduierten- und Wissenschaftleraustausch handelt. Wir werden 
unsere Bemühungen um die Einwerbung entsprechender Programme, die 
von der Interamerikanischen Entwicklungsbank oder von den latein-
amerikanischen Regierungen unmittelbar finanziert werden, erheblich 
verstärken. Es ist damit zu rechnen, daß die Anwerbung besonders 
qualifizierter Doktoranden durch die derzeitigen Reformen des deut-
schen Promotionsstudiums (zeitliche Straffung, internationale Kollegs 
mit explizit gefordertem Ausländeranteil, fremdsprachige Dissertationen 
etc.) erheblich erleichtert wird. Ausbaufähig ist auch der Austausch 
"gestandener" Wissenschaftler zu kurz- und mittelfristigen Forschungs-
aufenthalten; gerade hier ist es angesichts des Eigeninteresses unserer 
Partner relativ einfach, über die jeweiligen nationalen Stiftungen und 
Forschungsräte beträchtliche Gegenleistungen einzuwerben. In einigen 
Ländern, z. B. in Mexiko, Argentinien und Chile, sollte dabei gleich-
zeitig eine stärkere Verschränkung mit den Projekten und Programmen 
der WTZ angestrebt werden. 
4.2 Werbung und Koordinierung 
Auch wenn, wie oben angeführt, Lateinamerika im Gegensatz zu 
Asien kein Reservoir ftir die Gewinnung großer Kohorten von selbst-
zahlenden Studierenden bietet, sollten verstärkt fachliche, vorwiegend 
auf natur- und ingenieurwissenschaftliche Zielgruppen ausgerichtete 
Werbekampagnen unternommen werden. Bei den Seminaren, Informa-
tionsreisen und Messebeteiligungen muß aber insbesondere der For-
schungsstandort Deutschland stärker ins Blickfeld gerückt werden. Die 
bisherigen isolierten Maßnahmen in Argentinien, Brasilien, Kolumbien 
und Mexiko waren Pilotversuche zur Vorbereitung einer systematischen 
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und kontinuierlichen Informations- und Werbetätigkeit Zu diesem 
Zweck wurden vor kurzem in Buenos Aires, Santiago de Chile und 
Mexiko-Stadt im Rahmen einer Vereinbarung mit dem Goethe-Institut 
sogenannte "Informations- und Beratungszentren"/IBZ installiert; wei-
tere von Lektoren geleitete IBZ sind in Havanna, Bogota und Caracas 
geplant. Die beiden Außenvertretungen des DAAD in Rio de Janeiro und 
San Jose/Costa Rica sind im Jahr 2000 durch eine Außenstelle in 
Mexiko ergänzt worden. 
4. 3 Beteiligung der deutschen Wirtschaft 
Bedauerlich ist die bisherige Zurückhaltung der deutschen Wirt-
schaft, sich an dem Wissenschaftsaustausch mit Lateinamerika zu 
beteiligen- und dies, obwohl sie durch die gewonnenen Sympathieträger 
auf mittelbare und durch die ausgebildeten Fachkräfte und Wissen-
schaftler auf eine sehr direkte Art und Weise seit Jahren davon profitiert. 
Sieht man von zwei großen Fortbildungsprogrammen ab, die der 
Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft in den 70er und 80er 
Jahren mit Hilfe des DAAD ftir brasilianische Nachwuchswissen-
schaftler durchführte, gibt es in Lateinamerika keine Beispiele, die etwa 
dem Rußlandfonds der deutschen Wirtschaft (zur Zeit über 10 Mio DM) 
oder dem DAAD-Siemens Joint-Venture des "21st Centm-y Scholarship-
Programme for Asia" gleichkämen. 
Und dies, obwohl sich z. B. in Brasilien und Mexiko sowohl die 
Anzahl deutscher Firmen als auch ihr Investitionsvolumen und ihre 
Gewinne durchaus mit denen in den asiatischen Ländern vergleichen 
lassen. Daher plant der DAAD eine Initiative, in Verbindung mit den 
deutschen Botschaften und den Handelskammern, die deutsche 
Wirtschaft in Lateinamerika unter Verweis auf die erfolgreichen 
Beispiele in anderen Erdteilen zu gemeinsamen Programmen der "Public 
Private Partnership" zu gewinnen. 
4. 4 Regionale Zusammenarbeit 
Mit dem "Sonderprogramm Zentralamerika" hat der DAAD in den 
vergangeneo 15 Jahren unter Beweis gestellt, daß unter Mitwirkung der 
Leituniversitäten einer Region die Wirkung der Fördennaßnahmen durch 
"Instrumenten-Mix", d. h. eine geschickte Verknüpfung von Drittland-
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und Deutschlandstipendien, von Kurz- und Langzeitvennittlungen, 
erheblich gesteigert werden kann. Unsere brasilianischen Partner haben 
uns zu einer Beteiligung an einem Regionalkonzept im Mercosur 
ermuntert. Diesmal soll weniger der Ausbildungsaspekt als die Stützung 
und Nutzung regionaler Hochschulnetze zu einem Forschungsverbund 
im Vordergrund stehen. Auch soll- im Gegensatz zum Zentralamerika-
Programm - die finanzielle Hauptlast von den argentinischen, chile-
nischen, uruguayischen und brasilianischen Institutionen getragen wer-
den; vom DAAD würde die Einführung und Unterstützung einer 
Deutschlandkomponente innerhalb der einzelnen Regionalprojekte 
erwartet. Ähnliche Initiativen könnten später auch von der in Mexiko 
geplanten Außenstelle in Richtung Kuba und die Karibik ins Auge 
gefaßt werden. 
4.5 EU-Initiative ALFA II 
Einen noch höheren Wirkungsgrad als bei den genannten Regional-
programmen verspricht eine stärkere deutsche Beteiligung an dem EU-
Programm ALFA II (ALFA steht für America Latina- Fonnaci6n Aca-
demica). 
Die erste Phase der Hochschulkooperationen zwischen der EU und 
Lateinamerika wurde 1994 ftir eine Laufzeit von 5 Jahren beschlossen. 
Das Programm soll die lange Tradition bilateraler Kooperation im 
Hochschul- und Technologiebereich zwischen den beiden Kontinenten 
auf eine europäische Dimension ausweiten. Mittel- und langfristig steht 
hinter der Förderung der Hochschulkooperationen der Gedanke ver-
stärkter wirtschaftlicher und technologischer Zusammenarbeit. Deshalb 
werden vorrangig Projekte in den Bereichen Wirtschafts- und Sozialwis-
senschaften, Ingenieurwissenschaften und Medizin gefördert, die soweit 
möglich Unternehmen in ihre Netzwerke einbeziehen sollten. 
Die Mobilität von Studenten, Graduierten und Hochschullehrern 
steht im Vordergrund der Programmaktivitäten. Um das akademische 
Potential in Lateinamerika zu fördern, ist es auch Intention von ALF A, 
den Anstoß für eine engere Zusammenarbeit zwischen lateinamerika-
nischen Hochschulen zu geben. Schwächere Länder, wie Honduras oder 
Kuba, sollen bevorzugt in die Netzwerke einbezogen werden. 
Die Durchführungsmodalitäten der ersten Programmphase wurden 
aufbeiden Seiten des Atlantik stark kritisiert, undurchsichtige Abspra-
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chen und "Verteilungen" fuhrten in einigen Ländern zu heftigem Unmut 
und teilweise zum Boykott. Die Abschlußevaluierung hat auf viele 
Schwachpunkte des Programms, besonders bei den Verwaltungsmo-
dalitäten, hingewiesen, jedoch auch die überwiegend positiven Faktoren 
der Zusammenarbeit zwischen europäischen und lateinamerikanischen 
Hochschulen hervorgehoben und somit eine Basis fiir die Weiterfiihrung 
des Programms aufgezeigt. 
ALFA II startet im Frühjahr 2000 mit fast zweijähriger Verspätung. 
Bis 2004 stehen 53 Mio EURO zur Verfügung. Zu den grundlegenden 
Änderungen gegenüber der ersten Phase gehören ein gleitendes Antrags-
verfahren, die Neustrukturierung des wissenschaftlichen Ausschusses 
und die Angleichung der Mindestzahl von teilnehmenden Institutionen 
auf jeweils 3 aus verschiedenen Ländern der Europäischen Union und 
den 18 teilnahmeberechtigten Staaten Lateinamerikas. In einem Pro-
grammteil A "Institutionelle Verwaltung" werden Kooperationen in den 
Bereichen Hochschulverwaltung, Curricula-Entwicklung, Evaluierung 
und Zertifizierung, Zusammenarbeit Hochschule- Unternehmen geför-
dert, im Programmtei 1 B die wissenschaftliche und technische Aus-
bildung, d. h. die Mobilität von Studierenden und Graduierten innerhalb 
von Netzwerken. 
Der DAAD bemüht sich durch Beratungs- und Informationsver-
anstaltungen, aber auch über die Mobilisierung seines dichten Alumni-
Netzes in Lateinamerika, eine starke Beteiligung deutscher Hochschulen 
zu gewährleisten. 
Wir sind zuversichtlich, daß die Gesamtheit der genannten Pläne und 
Initiativen trotz der enger gewordenen finanziellen Spielräume mittel-
fristig zu einer Erweiterung und Intensivierung der wissenschaftlichen 
Zusammenarbeit mit Lateinamerika beitragen wird. 
